
Uber ein neues Erdharz - En os mit aus einem Braun-

kohlen-Lager bei Tluimsenreiith in der Bayer. Oberpfalz

von

Herrn Dr. €. W, GUimbel,

Mit dem Basaltzuge, weicher von Böhmen her westwärts

/wischen dem eigentlichen Pichfeigebirge und dem Oberpfäl-

zer- Walde fortsetzt, steht eine ß r a u n k o h i e n - ß i 1 d u n g
in engster Verbindung, Au oder auf dem Basalte in ein-

zelnen, kleinen Mulden gelagert, tritt sie südwärts mit ter-

tiären Ablagerungen in Berührung und zieht sich mit letzteren

durch die Nabvei tiefnng bis Regensburg hinab. Gewisse Ei-

genthümlichkeiten zeichnen diese ß r a u n k o h I e n L a g e n

von ähnlichen gleichaltrigen Bildungen ganz besonders aus.

Es enthalten nämlich diese ß r a u n k o h 1 e n - F 1 ö t z e selbst,

sowie die sie einschliessenden Schichten, fast gar keine thie-

rischen Uberreste, Conchylieneinschlüsse fehlen ganz. Nur
die bituminösen Schiefer von der Clausen bei Lenssen unfern

Hedwitz beherbergen nicht sehr selten Fische (Leuciscus

papyraceus« Lebias Gobio} Libellen, Käfer (ßnichu.s, Bu-

prestis, Ncviotaelcs) u. A. Dagegen sind überall Pflanzen-
T heile sehr häufig und oft durch eine Art Verkieseluno

vortrefflich erhalfen. Audi mächtige Diatomeenlager (Sauforst)

fehlen nicht.

Die Braun kohlen-Flötze sind in der Regel oben mit einer

Lage einer Art R a s e n e is e n e rz überdeckt, bei deren Ab-

bau man an mehreren Stellen in der Tiefe erst auf die

Braunkohle stiess. Bemerkenswerth ist ausserdem das Vor-

kommen von erdigem Phosphorit, weicher sowohl auf der
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Braunkohlen-Grube Sattlerin bei Fuchsmühl, als auf jener der

Hottenwies unfern Waltershof in den die Braunkohle beglei-

tenden Schichten — meist Basalttuff — streifen- oder putzen-

weise eingebettet ist.

Die Braunkohlen-Flötze bestehen theilweise aus mürben

erdigen fast nicht branchbaren kohligen Massen, theils

ans sehr schönem Lignite. Die ganze Art des Vorkom

mens und der Lagerung deutet darauf hin, dass die kohligen

Massen in kleinen Buchten und Vertiefungen aus vertorften

Versumpfungen während und unmittelbar nach der Basalt-

Bildung entstanden. Keben zahlreichen Stämmen umschliessen

sie Glypfosiruphus europaeus, Acer tricuspidatus. Juglans ro-

sfrata et venlricosa und in erstaunlicher Menge die kleine

Frucht: Folliculi(es Kallennordheimensis.

Eine Braunkohlen - Ablagerung von dieser allgemeinen

Beschaffenheit erfüllt eine nicht sehr ausgedehnte Mulde im

Granit-Gebiete am Baiershof bei Thumsenreuth unfern Er-

bendorf in der Oberpfalz. Behufs der Gewinnung des hier

mit erdiger Braunkohle in bedeutender Menge vorkommenden

Lignites wird auf dieser Lagerstätte Bergbau getrieben,

durch welchen die Verhältnisse dieser tertiären Mnldenaus-

füllung ziemlich gut aufgeschlossen sind. Die kehligen Sehich-

ten lagern hier mit Basalttuff zusammen und diese letz-

tem enthalten nicht selten ganz isolirte Stamm- und Ast-

stücke, welche eine ganz eigenthüniliche Beschaffenheit be-

sitzen. Sie sind nämlich nicht, wie die meisten Lignit-Stücke

zusammengedrückt, sondern in ursprüngliche!- Form erhalten

und besitzen auch nicht die Beschaffenheit der Lignite, sou

dem die eines durch Feuer verkohlten Holzes in der

That lassen Stücke dieser Kohle, mit Kalilauge behandelt,

kaum eine Spur von Bitumen erkennen, während die benach-

barten Lignite auf gleiche Weise behandelt, die bekannte

tiefbranne Flüssigkeit verursachen. An der Flamme entzün-

det sich jene holzkohlenartige Kuhle leicht und glimmt ohne

Flamme und bituminösen Geruch ohne weiteres Daraufblasen

lebhaft fort, bis die ganze Masse sich in Asche verwandelt

hat. Der Lignit dagegen brennt viel schwieriger und dann

mit russender Flamme und unter Verbreitung starken Geruchs.
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Dass diese im ßasalttuff eingeschlossenen Holztheile daher als

wirklich durch Hitze verkohlt anzusehen sind, unter-

liegt wohl keinem Zweifel. Es ist diess eine Thatsache,

welche für die Bestimmung der Temperatur, w7elche in dem

Basalttuff bei seiner Entstehung geherrscht haben muss, von

grösster Bedeutung. Ich denke nicht, dass der Basalttuff' sich

gerade solche auf irgend eine Weise vorher verkohlte Holz-
c5 CT

t hei le wird herausgewählt haben, um sie in seine Masse ein-

z lisch Hessen

!

In den dieses Braunkohlen-Lager begleitenden Schichten

fand sich neben zahlreichen z. Th. verkieselten Stammtheilen,

Blättern und Früchten, auch ein Kiefer von Palaeomeryx me-

dins H. v. Mey., dessen Bestimmung ich der Güte des Herrn

v. Meyer selbst verdanke.

Wie fast in allen Braunkohlen-Ablagerungen findet sich

auch in jenen bei Thumsenreuth mit dem Lignite fossiles

H a r z.

Das Erdharz von Thumsenreuth zeichnet sich aber durch

einen intensiven Geruch ganz besonders aus und zog daher

sogleich auch die Aufmerksamkeit der Bergleute auf sich.

Sie nannten es K a m p f e r h a r z. In der That erinnert der

ziemlich starke Geruch des Harzes an Kampfer und zugleich

an Rosmarin. Da das Harz selten in grösseren, derben Stück-

chen meist nur in staubartig vertheilten Massen vorkommt,

so war es zeitraubend und schwierig, die erforderlichen Quan-

titäten für eine genaue Untersuchung habhaft zu werden.

Das Erdharz kommt theils in braungelben pul verigstaub-

förmigen Massen vor, welche auf den Zei klüftungs-Flächen des

Lignites locker lagern, oder in festen derben Stückchen von

der Farbe des Kirschbaumwachses und dem Aussehen des

gewöhnlichen Fasspeches. Es füllt Klüfte des Lignit dicht

aus, als wäre es hinein geflossen oder gepresst worden. In

beiden Fällen lässt das Harz deutlich einen angenehmen Ge-

ruch der theils an Rosmarin theils an Kampfer erinnert, wahr-

nehmen; dieser Geruch zeigt sich auch noch, wenn das Harz

nach dem Schmelzen im Feuer zerrieben wird. Die Harz-

masse ist leicht zersprengbar, spröde, in dünnen Stückchen
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durchsichtig' und wird durch Reiben stark elektrisch; der

Bruch ist muschelig. Härte — 1,5; Spez. Gew. 1,2— 1,5.

Nach einer von Herrn Prof. Dr. Wittstein vorgenom-

menen Elementar« Analyse besteht die Substanz, 0,84°/o Asche

abgerechnet, aus :

Kohlenstoff 81,89
)

Wasserstoff 11,73 / einer Zusammensetzung nach der Formel C 34

Sauersto ff 6,38 / H 29 O 2 entsprechend.

100,00
)

Vergleicht man die bisher bekannt gewordenen fossilen

Harze, so kommt unsere Harzart, vermöge ihrer elementaren

Zusammensetzung dem Erdharze von Giröri in Neugranada

am nächsten, welches Boussinga ult (Journ. für prakt. Chem.

XXV11I, S. 380) aualysirt hat, unterscheidet sich aber, abge-

sehen von dem aromatischen Geruch, von letzterem sehr be-

stimmt dadurch, dass sie sehr leicht und ohne Rück-
stand fn Alkohol und Äther löslich ist.

Unser Erdharz schmilzt sehr leicht, schon bei 77° C.

;

weiter erhitzt brennt es unter Verbreitung eines sehr aroma-

tischen Geruches mit stark leuchtender Flamme und mit Hin-

terlassung einer geringen Menge Asche. In Alkohol löst es

sich schon in der Kälte ohne Rückstand; ebenso in Äther.

Das durch Verdunstung des Lösungsmittels wieder gewonnene

Harz bleibt längere Zeit klebrig. Heisses Terpentinöl löst es

gleichfalls vollständig
;
concentrirte Schwefelsäure dagegen nur

theilweise unter Auscheidung kohliger Theilchen ; kochende

Schwefelsäure färbt sich tief gelbbraun unter noch stärkerer

Ausscheidung kohliger Substanz; beim Erkalten überzieht

sich die Flüssigkeit mit einer Haut ausgeschiedenen Harzes.

Ätzkali-Lösung und ähnlich auch Ätzammoniak lösen,

selbst bei längerem Kochen, nur einen geringen Theil, indem

sich die Flüssigkeiten tief gelblich färben.

Diese Eigenschaften und das Gesammtverhalten unseres

Erd-Harzes sind von so besonderer Art, dass dasselbe mit

keinem uns bis jetzt bekannten fossilen Harze identisch seyn

kann. Ich schlage daher, wegen der hervorragenden Eigen-

schaft, einen angenehmen Geruch von sich zu geben, für das-

selbe den Namen Euosmit vor.

Bezüglich seines Vorkommens ist noch die Bemerkung
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anznfügen, dass dasselbe seh« oft Spalten und Risse im Lig-

nit in einer Weise ausfüllt, welche schliessen lässt, dass

das Harz von der Baumart herrühre, von welcher der Lignit

stammt.

Die mikroskopische Untersuchung solcher Lignit-Stücke

mit Euosmit hat ergeben, dass das Holz einer Koniferenart

angehört hat. Die beiden Längsschnitte weisen auf eine Spe-

cies hin, welche die grösste Ähnlichkeit mit Cupr e ssin o-

xylon sub ae quäle Göpp. besitzt.

Die Jahresringe sind sehr deutlich zu unterscheiden; sie

sind nicht sehr dick; ich zähle auf 10 Millimeter Dm. deren

11, Rinde und Markglieder, fehlen. Die Prosenchymholzzellen

sind weit, mit nicht grossen, runden Tüpfeln auf den radialen

Längsflächen, zu zwei nebeneinandergereiht; die Tüpfel mit

Hof und rundem Poms versehen, die tangentialen Längsfiä-

chen mit Tüpfeln ohne Hof; die Markstrahlen-Zellen einrei-

hig ,
7— 15 übereinander, halb so weit, wie die Prosenchym

zellen, mit zwei kleinen nebeneinanderstehenden Tüpfeln ohne

Hof. Harzgänge wurden keine gesehen.

Es unterliegt demnach kaum einem Zweifel, dass der Eu-

osmit von einer mit Cup r e s sino xy l on sub aequale nahe

verwandten Baumart hei rühre; denn es ist wohl denkbar, aber

nicht wahrscheinlich, dass das Harz von einer anderen Baum-

species erzeugt, zufällig in die Risse des Cupressinoxplon-

Stammes hineingeriet!!. Übrigens sind in den auf dieser

Braunkohlen Lagerstätte vorkommenden Ligniten noch viel-

fach andere Coniferenarten vertreten.
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